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A K T U E L L

Ein Zentrum der Astroteilchen-
physik wird weiterhin mitten in 
der argentinischen Pampa liegen: 
Das Pierre-Auger-Observatorium 
führt bis 2025 seine Beobachtungen 
fort und wird sogar ausgebaut. In 
Zukunft soll es unter dem Namen 
AugerPrime weiterhin kosmische 
Teilchen aufspüren und ihre Ener-
gie und Masse bestimmen. An dem 
Kollaborationsprojekt sind über 
fünfhundert Wissenschaftler aus 
16 Ländern beteiligt. 

n Auf der Suche nach kosmischen Superbeschleunigern
Das Pierre-Auger-Observatorium in Argentinien wird fortgeführt und ausgebaut.

Das Observatorium ist über 
3000 Quadratkilometer groß und 
liegt in der Provinz Mendoza im 
Westen Argentiniens.#) Dort stehen 
1660 Tanks, in denen Wasser-Che-
renkov-Detektoren kosmische Teil-
chen untersuchen. Diese hochener-
getischen Gammaquanten aus dem 
All lösen in der Erdatmosphäre 
Teilchenkaskaden aus. Die Teilchen 
dieser Luftschauer strahlen blaues 
Cherenkov-Licht aus, welches die 
Detektoren am Boden registrieren. 
Diese Daten geben Aufschluss über 
die Energien, Richtungen und Mas-
sen der kosmischen Teilchen. 

Seit den ersten Resultaten 2005 
hat das Projekt fundamentale 
Einsichten zur Natur hochener-
getischer kosmischer Strahlung 
ermöglicht. Überraschend war bei-
spielsweise, die Entdeckung einer 
scharfe Grenzenergie der Teilchen 
bei einigen 1019 Elektronenvolt. Die 
Detektoren sind anders als Vorgän-
ger-Projekte in der Lage Teilchen 
noch höherer Energie zu messen – 
doch scheint es sie nicht zu geben.
Dies deutet darauf hin, dass hier 
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Jeder Wasser-Cherenkov-Detektor mit 12 000 Litern Wasser 
wird um einen Szintillator erweitert.

die Maximalenergie kosmischer 
Teilchenbeschleuniger liegt.§) Der 
Ausbau zu AugerPrime soll es nun 
erlauben, die Masse der Teilchen bis 
zur Maximalenergie zu vermessen. 
Dazu erhält jeder Tank zusätzlich 
einen Plastikszintillationsdetektor, 
den energiereiche Teilchen anregen. 
Da die einzelnen Komponenten 
der Luftschauer unterschiedliche 
Lichtblitze auslösen, lassen sich 
die Teilchenenergie und die Masse 
bestimmen.

An der internationalen Kollabo-
ration sind auch die deutschen Uni-
versitäten in Wuppertal, Hamburg  
und Siegen, die RWTH Aachen 
und das KIT in Karlsruhe beteiligt. 
Der Sprecher der Kollaboration 
und Direktor des Observatoriums, 
Karl-Heinz Kampert aus Wupper-
tal, betonte die Bedeutung des 
Projektes. „Wir freuen uns auf den 
Ausbau von AugerPrime, der uns 
wichtige neue Einblicke in das noch 
weitgehend unbekannte Universum 
eröffnen wird.“ 

Susanne Koch
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Seit Jahren bemühen sich die groß-
en Wissenschaftsorganisationen 
und die Hochschulen um Gleich-
stellung.1) Zwei neu erschienene 
Berichte zeigen den aktuellen 
Stand.2) Die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) untersucht 
in ihrem jährlichen Bericht zur 
Chancengleichheit die Beteiligung 
von Wissenschaftlerinnen an den 
Antragstellungen und Gremien der 
DFG. Dabei zeigen sich für die Phy-
sik sowohl positive Entwicklungen 
als auch Ergebnisse, die eher nach-
denklich stimmen. 

In der Physik liegt der Frauen-
anteil bei den Wissenschaftlern 
über die verschiedenen Karrierestu-
fen hinweg bei 16,7 Prozent, bei den 
Professuren sind gut zehn Prozent 

von Frauen besetzt. Dieser Anteil 
ist für sich genommen nicht unbe-
dingt hoch, aber der Anteil sowie 
die absolute Zahl der Physikprofes-
sorinnen haben sich seit 2006 etwa 
verdoppelt auf 145 Professorinnen 
2013.3) Auch in den Naturwissen-
schaften insgesamt und der Mathe-
matik stieg der Anteil von Frauen 
bei den Professuren konstant über 
die letzten Jahre hinweg und lag 
2013 bei 15 Prozent, wie die Ge-
meinsame Wissenschaftskonferenz 
in ihrem Bericht zeigt.

Betrachtet man den Frauenan-
teil bei Forschungsanträgen der 
DFG im Fach Physik über alle 
Programme, zeigt sich, dass er mit 
9,2 Prozent unter dem Anteil von 
Frauen an Physikprofessuren liegt. 

Es stellen also weniger Frauen 
Anträge, als es Professorinnen in 
Physik gibt. Als Erklärung nimmt 
die Studie an, dass z. B. die Vari-
anz der Antragstellung eine Rolle 
spielt. Manche Forschenden stellen 
viele Anträge bei der DFG, andere 
wiederum gar keine. Bei den DFG-
Gutachtern ist der Frauenanteil 
mit 7,9 Prozent noch geringer. Der 
Trend, dass es weniger Gutachte-
rinnen als Professorinnen gibt, 
zeigt sich auch in vielen anderen 
Fachrichtungen, wie z. B. Chemie, 
Maschinenbau, Mathematik oder 
Materialwissenschaften.

Einen bemerkenswerten Un-
terschied zwischen Männern und 
Frauen gibt es bei den Förderquo-
ten für eine Einzelförderung in den 
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n Frauen in der Wissenschaft
Neue Berichte zur Chancengleichheit zeigen die Beteiligung von Frauen in der Wissenschaft.


